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Fachmittelschule und Gymnasium 
als Zugangswege zu Pädagogischen 
Hochschulen in der Schweiz 

Zubringer zum Studiengang Primarstufe im Vergleich 

Sandra Hafner 

1 Ausgangslage 

Angesichts des erhöhten Lehrkräftebedarfs auf der Primarstufe' (SKBF, 2018) 
lohnt sich neben der Untersuchung von Quereinstiegsprogrammen auch ein Blick auf 
die reguläre Rekrutierungsbasis der Lehrerinnen- und Lehrerbildung. Die Ausbildung 
für Lehrpersonen der Volksschule findet heute in der Schweiz an Pädagogischen 
Hochschulen (PH) statt. Noch bis in die 199oer-Jahre dominierte das seminaristische 
Ausbildungsmodell auf Sekundarstufe II (Criblez & Lehmann, 2016), das sich durch 
einen starken Fokus auf musische, gestalterische und pädagogisch-psychologische 
Fächer sowie handwerkliche Tätigkeiten und frühe Berufspraxis auszeichnete (Müller, 
1975). Im Rahmen der Tertiarisierung der Lehrerinnen- und Lehrerbildung (LLB) 
Ende der 199oer-Jahre wandelten viele Kantone ihre ehemaligen Lehrerinnen- und 
Lehrerseminare in Gymnasien um (Criblez & Lehmann, 2016). In diesem Kontext er­
möglichte die neue Maturitätsanerkennungsvereinbarung von 1995 mit der Einfüh­
rung der Schwerpunktfächer2 Musik, Bildnerisches Gestalten (BG) und Philosophie/ 
Pädagogik/Psychologie (PPP) die Weiterführung (ehemals seminaristischer) mu­
sisch-pädagogischer Schwerpunkte auf der Sekundarstufe II (a. a. 0.). Die neuen 
Schwerpunktfächer wurden in der Folge als «bereichsspezifische Vorbildung für die 
tertiäre LLB» und als «funktionales [ .. . ] Äquivalent» zu den ehemaligen Untersemina­
ren (a. a. 0., S. 55), das Gymnasium als klassischer Weg in die LLB institutionalisiert. 
Angesichts dieser Wurzeln der gymnasialen Schwerpunktfächer Musik, BG und PPP 
in der seminaristischen LLB3 erstaunt nicht, dass sie von allen Schwerpunktfächern 
die höchsten Übertrittsquoten an PHs aufweisen (Babel, Strubi & Vesela, 2018). Über­
raschend ist aber der relativ geringe Anteil: Die Übertrittsquoten ins Studium Primar­
stufe an PH liegen bei 16 Prozent im Schwerpunktfach Musik, bei 14 Prozent in PPP 
und 10 Prozent in BG (a. a. 0., S. 284). 

1 Im Folgenden wird der Begriff «Primarstufe» entsprechend der HarmoS-Zählung für die 
Schuljahre 1 bis 8 einschließlich Vorschulstufe respektive Kindergarten verwendet (ISCED 
2011, Level 02 & 1). 

2 Ähnlich den sogenannten Leistungskursen in Deutschland. 
3 Vgl. auch Ramseier et al. (2005) sowie Mombelli-Matthys (2011) . 
4 Die Zahlen spezifisch für den Studiengang Primarstufe wurden von der Autorin beim Bun­

desamt für Statistik nachgefragt. 
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Gleichzeitig erweist sich in der Schweiz ein zweiter Schultyp der Sekundar­
stufe II als wichtiger Zubringer für das Studium Primarstufe: die Fachmittelschule 
(FMS)s mit Fachmaturität Pädagogik. Als allgemeinbildende Mittelschule bereitet die 
FMS auf verschiedene Berufsausbildungen im Tertiärbereich vor - so auch auf die 
Ausbildung zur Primarlehrperson an PH. Üblicherweise nach dem ersten Schuljahr 
entscheiden sich die Schülerinnen und Schüler für ein Berufsfeld (z.B. Gesundheit 
oder Pädagogik) und erhalten dort neben vertiefter Allgemeinbildung Unterricht in 
berufsfeldspezifischenFächern. Nach drei Jahren kann im Anschluss an den Fachmittel­
schulausweis die Fachmaturität erworben werden. Die Fachmaturität Pädagogik wur­
de 2007 eingeführt und besteht aus einem Lehrgang in Erst- und Fremdsprache, Ma­
thematik, Natur- und Sozialwissenschaften, der Fachmaturitätsarbeit und einem 
Examen (EDK, 2012). Sie ermöglicht schweizweit formal prüfungsfreien Eintritt in 
den Studiengang Primarstufe an PHs6 - ein Weg, den 85 Prozent der Absolvierenden 
einschlagen (Babel et al., 2018, S. 29). Sie tragen damit in hohem Maße zum Wachstum 
der PH-Studierendenzahlen bei7 (Denzler, 2018). In den letzten zehn Jahren hat sich 
der Anteil Studieneintritte in PHs über eine Fachmaturität fast verdoppelt und be­
trägt im schweizerischen Durchschnitt heute rund 30 Prozent, an einzelnen PHs bis 
zu 50 Prozent (SKBF 2018, S. 260). Zeitgleich sind PH-Eintritte via gymnasiale Maturi­
tät von 60 Prozent auf rund 40 Prozent8, an einzelnen PHs bis auf 20 Prozent gesunken 
(a. a. 0.). Diese Entwicklung ist nicht nur angesichts der skizzierten Vorgeschichte der 
gymnasialen Schwerpunktfächer Musik, BG und PPP erklärungsbedürftig, sondern 
auch aufgrund des umstrittenen Status der FMS als PH-Zubringerin im Kontext der 
Tertiarisierung der LLB (Capaul & Keller, 2014; Kiener, 2004).9 

Die unterschiedliche Bedeutung der beiden PH-Zubringer lediglich mit un­
gleichen Eintrittsbedingungen und Hochschulzugangsberechtigungen10 zu erklären, 
würde an dieser Stelle zu kurz greifen. Im Anschluss an die Schulkulturforschung wird 
im vorliegenden Beitrag davon ausgegangen, dass bestimmte schulische Profile nicht 
nur gewisse Gruppen von Schülerinnen und Schülern anziehen, sondern als Soziali­
sationsumfeld auch weitere Bildungsbiografien prägen (Böhme, Hummrich & Kra­
mer, 2015). Neben statistischen Untersuchungen zu Übertrittsabsichten (z.B. Ram­
seier et al., 2005; Denzler & Wolter, 2009) und -quoten (SKBF, 2018) sowie Studien­
wahlmotiven und sozialen Merkmalen von Gymnasiasten und Gymnasiastinnen, die 
sich für den Lehrberuf entscheiden (z. B. Denzler & Walter, 2009; Keck Frei, Berweger, 
Denzler, Bieri Buschor & Kappler, 2012), existiert bisher keine Forschung, die das Ver­
hältnis zwischen Gymnasium und FMS als PH-Zubringer in den Blick nimmt und 
deren unterschiedliche Bedeutung zu erklären vermag. Daher geht dieser Beitrag der 
Frage nach, warum die gymnasialen Schwerpunktfächer Musik, BG und PPP nur begrenzt 

5 Die FMS wurzelt in den ehemaligen Diplommittelschulen, diese wiederum in Höheren Töch-
terschulen. Zum Transformationsprozess vgl. Leemann & Imdorf (2019). 

6 Ausgenommen die Kantone Genf und Tessin. 
7 In geringerem Ausmaß die Berufsmaturität (Denzler, 2018). 

8 Davon ca. 10 Prozent erst nach Abbruch eines Universitätsstudiums (SKBF, 2018, S. 260 ). 

9 Der Institutionalisierungsprozess der Diplom- bzw. Fachmittelschule als Zubringerin zur ter­
tiarisierten LLB ist Thema der in Ausarbeitung stehenden Dissertation der Autorin. 

10 Der Eintritt in die FMS erfordert im Vergleich zum Gymnasium geringere schulische Leis­
tungen, die direkte Hochschulzugangsberechtigung gilt einzig für die PH (fachgebundene 
Hochschulreife). 
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Bedeutung als Zubringer zum Studium Primarstufe haben und wie die hohe Bedeutung der 
FMS Pädagogik11 als PH-Zubringerin erklärt werden kann. 

Ziel ist, exemplarisch anhand der Dimensionen «Bildungsziele», «Wissens­
formen» und «Modi der Wissensvermittlung» zentrale Spezifika der beiden Schul­
profile kontrastierend darzustellen und auf dieser Basis Gründe für ihre unterschied­
liche Bedeutung als PH-Zubringer zu diskutieren. 

2 Theoretischer Rahmen zur Analyse 
schulischer Profile 

Den theoretischen Rahmen hierfür bildet die Soziologie der Konventionen 
beziehungsweise die «Economie des Conventions» (EC) (Boltanski & Thevenot, 2007; 

Diaz-Bone, 2018). Für die vorliegende Fragestellung sind Konventionen als Wertig­
keitsordnungen relevant, wie sie von Boltanski und Thevenot (2007) herausgearbeitet 
und von Derouet (1992) auf die Institution Schule übertragen wurden. Konventionen 
sind historisch gewachsene, gesellschaftlich etablierte und in materiellen Umwelten 
objektivierte Prinzipien, auf die sich Akteure in Prozessen der Koordination und Be­
wertung beziehen. Mit Referenz auf Konventionen schreiben Akteure - gestützt auf 
die materielle Umwelt - Handlungen (z.B. der Wahl eines Bildungswegs), Personen 
(z.B. Lehrpersonen) und Objekten Wertigkeit zu, «valorisieren» sie12 (Diaz-Bone, 2018). 

Der «Wert» eines Bildungsziels ist also nicht objektiv feststellbar, sondern wird von 
den beteiligten Akteuren konventionenbasiert ausgehandelt. Im Bildungsbereich ha­
ben sich Konventionen unter anderem in der Analyse von Bildungsungleichheit und 

-gerechtigkeit, von Governance und Transformation von Bildungsinstitutionen sowie 
von Klassifikationen, Bewertungen und Qualitätsurteilen als empirisch bedeutsam 
erwiesen (für einen Überblick vgl. Imdorf, Leemann & Gonon, 2019). Für den vorlie­
genden Beitrag sind die in Tabelle 1 aufgelisteten Konventionen relevant. 

11 Im Folgenden steht der Begriff «FMS Pädagogik» für das Berufsfeld Pädagogik mit seinen be­
rufsfeldspezifischen Fächern plus Fachmaturität Pädagogik. 

12 Im Weiteren wird für den Prozess der Zuschreibung von Wertigkeit im Anschluss an Ey­
mard-Duvernay (2012) der Begriff der Valorisierung verwendet. 
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Tabelle 1: Übersicht über relevante Konventionen 

Konvention Bewertungsprinzip 

Staatsbürgerlich Allgemeininteresse, Vorrang des 
Kollektivs, zivilgesellschaftlicher 

Zusammenhalt 

Häuslich 

Inspiriert 

Familie, Gemeinschaft, Tradition, 

Sozialisation, Nähe, Hierarchie, 

Handwerk, Meisterschaft 

Inspiration, Berufung 

Hohe Wertigkeit 

«Savoir abstrait», theoretisches Wissen, 

Konzepte und Modelle, Intellekt, Allgemein­

wissen als general knawledge, Unparteilich­

keit, Übernahme zivilgesellschaftlicher 

Verantwortung 

«Savoir-etre», Charakter(bildung), Erziehung, 

Anleitung, Vormachen und Nachahmen 

(«Meisterlehre»), Autorität, persönliche 

Beziehungen, handwerklich-körperliche 

Praxis 

Kreativität, Charisma, intrinsische Motivation, 

Leidenschaft 

industriell Effizienz, Expertise, Funktionalität, «Savoir-faire», Leistung, (Berufs-)Fachlichkeit 

Kompetenz, Wissenschaftlichkeit als Fachkompetenz, Problemlösewissen, 

Nützlichkeit, Vorbereitung auf arbeitsteilige 

Gesellschaft, langfristige Planung 

Eigene Darstellung, basierend auf Boltanski & Thevenot (2007); Diaz-Bone (2018); Derouet (1992); 

Leemann & Imdorf (2019) 

Zentral ist die Annahme, dass meist mehrere Konventionen als Wertigkeitsmaßstäbe 
zur Verfügung stehen (Diaz-Bone, 2018 ). Dadurch entstehende Widersprüche äußern 
sich in Kritik und können durch Kompromisse gelöst werden. Konventionen und 
Kompromisse werden durch materielle (z.B. Schulgesetze, Curricula) oder kognitive 
Formate (z.B. Klassifikationen wie Allgemein- oder Berufsbildung) stabilisiert, wo­
durch sie an Reichweite und Einfluss gewinnen. Vor diesem Hintergrund stellt sich 
die forschungsleitende Frage nach der Bedeutung beider untersuchter Schulprofile 
als eine der konventionengestützten Zuschreibung von Wertigkeit: Wie können die 
gymnasialen Schwerpunktfächer Musik, BG und PPP sowie die FMS Pädagogik bezüglich 
zugrunde liegender Konventionen und stabilisierender Formate charakterisiert und darauf 
basierend ihre unterschiedliche Bedeutung als PH-Zubringer erklärt werden? 

3 Methodisches Vorgehen 

Zur Beantwortung dieser Frage wurde ein qualitatives Fallstudiendesign um­
gesetzt.'3 Die Fallauswahl zweier Deutschschweizer Kantone erfolgte theoriegeleitet, 
untersucht wurden das FMS-Berufsfeld mit Fachmaturität Pädagogik sowie die gym-

13 Erhebung im Kontext der Dissertation der Autorin im Rahmen des SNF-Projekts (Nr. 
100019_162987/1): «Die Fachmittel-/Fachmaturitätsschule (FMS) als eigenständiger Bil­
dungsweg neben Berufsbildung und Gymnasium - Prozesse und Ergebnisse ihrer Positionie­
rung und Profüierung». Laufzeit: 03/2016 - 08/2019. Projektleitung: Regula Julia Leemann, 
Christian Imdorf. 
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nasialen Schwerpunktfächer Musik, BG und PPP. Da Valorisierung zum einen dis­
kursiv erfolgt, wurden problemzentrierte Einzel- oder Gruppeninterviews (Witzel, 
2000) in jeweils beiden Ausbildungsprofilen geführt: sechs mit Schulleitenden, acht 
mit Lehrpersonen sowie zehn mit Schülerinnen und Schülern. Da Valorisierung an­
dererseits auch gestützt auf Objekte, kognitive Formate und räumliche Rahmenbe­
dingungen geschieht, wurden acht Unterrichtsbeobachtungen durchgeführt und re­
präsentative Dokumente wie Schulleitbilder, Rahmenstundentafeln und Curricula 
analysiert. Bei der Datenanalyse wurde auf zentrale konventionensoziologische Kon­
zepte fokussiert, und zur Kategorienbildung wurden bisher empirisch relevante Di­
mensionen wie zum Beispiel Bildungsziele, Wissensformen und Modi der Wissens­
vermittlung (Derouet, 1992) herangezogen. Ebenso wurden in Anlehnung an die Co­
dierstrategie der Grounded Theory (Strauss & Corbin, 1996) Kategorien induktiv am 
Material gebildet. Da Konventionen als überindividuelle Logiken weder einzelnen 
gesellschaftlichen Ebenen (Mikro-vs. Makroebene) nochAkteursgruppen zugeordnet 
werden können und sich Valorisierung auch auf materielle und kognitive Formate 
stützt (Diaz-Bone, 2018), wurde bei der Datenanalyse auf eine Differenzierung nach 
einzelnen Personen- oder Dokumentengruppen verzichtet. 

4 Vergleichende Darstellung der beiden 
PH-Zubringer 

Im Folgenden werden exemplarisch anhand der Dimensionen «Bildungszie­
le», «Wissensformen» und «Modi der Wissensvermittlung» idealtypisch zentrale Cha­
rakteristika der FMS Pädagogik und der gymnasialen Schwerpunktfächer Musik, BG 
und PPP skizziert. 

4.1 Bildungsziele 

Obwohl beide Bildungsprogramme ähnliche Bildungsziele verfolgen, unter­
scheiden sie sich in ihrer Ausrichtung. In beiden Profilen ist die Vorbereitung auf die 
weiterführende hochschulische Ausbildung zentral. In der FMS Pädagogik bezieht sich 
diese in einer funktional-effizienten, der industriellen Konvention entsprechenden 
Logik spezifisch auf die Berufsausbildung an PH. Die Akteure der FMS Pädagogik neh­
men ihre Institution als der PH funktional vorgelagerte Stufe wahr. In derselben Logik 
ist auch die Allgemeinbildung in hohem Maße auf das Herstellen von Studierfähigkeit 
an PH ausgerichtet. Materialisiert ist dies im Format der Fachmaturität Pädagogik, 
die aus einem Lehrgang in für die PH-Studierfähigkeit als notwendig erachteten Fä­
chern besteht. Auch die selbstständige Arbeit und die Fachmaturitätsarbeit dienen in 
funktionaler Weise dem Erwerb von klar umrissenen methodischen Kompetenzen, 
wie sie in der industriellen Konvention Wertigkeit erhalten und an PHs zum Beispiel 
im Rahmen schriftlicher Arbeiten gefordert sind. 

Beim Bildungsziel der Persönlichkeitsbildung werden in der FMS Pädagogik 
überwiegend Elemente der häuslichen Konvention wie Sozialkompetenz, ein gefes­
tigter Charakter sowie Team- und Kommunikationsfähigkeit ins Zentrum gestellt 
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und mit Verweis auf die spätere Berufstätigkeit als Lehrperson valorisiert. Materiali­
siert ist dies in verschiedenen schulischen Gefäßen zur Stärkung des Gemeinschafts­
gefüges, zur Förderung von Auftrittskompetenz oder in Form des Bündelsberufsfeld­
spezifischer Fächer. Sie bestehen im Berufsfeld Pädagogik im Kern aus Musik/Instru­
ment/Chor, Gestalten/Werken und Pädagogik/Psychologie14 und sollen neben der 
Persönlichkeitsbildung auch ein Ensemble an praktisch-konkreten Grundfertigkeiten 
im musisch-pädagogischen Bereich vermitteln. Die berufsfeldspezifischen Fächer 
und die Persönlichkeitsbildung werden ebenso aus der funktional-effizienten Pers­
pektive der industriellen Kon.vention valorisiert, da beide zweckmäßig und zielgerich­
tet der Vorbereitung auf die spätere berufliche Tätigkeit als Lehrperson dienen sollen. 
Durch diese klare berufliche Ausrichtung erhält intrinsische Motivation als Wertig­
keit der inspirierten Konvention an Bedeutung, sofern sie sich in ausgeprägt pädago­
gisch-sozialem Interesse im Allgemeinen und im Berufswunsch «Lehrperson» im 
Besonderen äußert. In diesem Zusammenhang wird das Format pädagogischer Prak­
tika als zentral für die Prüfung und Stärkung der Berufsmotivation betrachtet. 

In den musisch-pädagogischen Schwerpunktfächern des Gymnasiums ist die 
Vorbereitung auf die weiterführende hochschulische Ausbildung einerseits klar auf uni­
versitäre Hochschulen ausgerichtet. Andererseits wird hier explizit keine funktionale 
Verknüpfung von gewähltem Schwerpunkt- und zukünftigem Studienfach15 ange­
strebt, sondern eine diesbezügliche Entkopplung valorisiert. Das gewählte Schwer­
punktfach soll der Allgemeinbildung im Sinne von persönlicher Entfaltung dienen, 
was dem in der staatsbürgerlichen Konvention zu verortenden Humboldt'schen Bil­
dungsideal entspricht (Imdorf, 2011). Intrinsische Motivation als Wertigkeit der ins­
pirierten Konvention bezieht sich nicht auf eine berufliche Tätigkeit, vielmehr wer­
den Leidenschaft und Fachinteresse als Kriterien für die Schwerpunktfachwahl valo­
risiert. Die Persönlichkeitsbildung ist nicht funktionales Instrument für die spätere 
berufliche Tätigkeit, dient aber dennoch der Vorbereitung auf spätere gesellschaftliche 
Funktionen. Laufüahnen von Gymnasiasten und Gymnasiastinnen werden valorisiert, 
wenn sie in verantwortungsvolle Positionen in Politik, Wissenschaft und Kunst mün­
den, zum Wohl der Zivilgesellschaft beitragen und so Wertigkeiten der staatsbürger­
lichen Konvention verwirklichen. Für diese zukünftigen Aufgaben werden kognitive 
Fähigkeiten wie Kreativität, Abstraktions- und Analysefähigkeit als zentral angese­
hen. Gerade den musischen Schwerpunktfächern wird hier aufgrund ihres Beitrags 
zur Förderung von Kreativität und von differenzierter Wahrnehmung und Analyse 
Bedeutung zugeschrieben. 

14 Das Spektrum der Berufsfeldfächer variiert kantonal, die genannten sind aber in den meis­
ten Kantonen vorzufinden. 

15 Ausgeklammert ist hier der Diskurs um die Studierfähigkeit von Gymnasiastinnen und Gym­
nasiasten, da dieser nicht Fokus der Forschungsfrage ist. 
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4.2 Wissensformen und Modi der Wissensvermittlung 

Die skizzierten Bildungsziele schlagen sich in den valorisierten Wissensfor­
men und den Modi der Wissensvermittlung nieder. Die funktionale Logik der indus­
triellen Konvention zeigt sich in der FMS Pädagogik im Format klar umrissener und 
operationalisierter Kompetenzen, die für die PH-Studierfähigkeit oder den Lehrberuf 
als wichtig und nützlich erachtet werden. Dies entspricht einem «savoir-faire» (De­
rouet, 1992) im Sinne von «technischem» Anwendungs- oder Problemlösewissen, das 
als Wissensform der industriellen Konvention auf zukünftige Aufgaben vorbereitet. 
Ebenfalls valorisiert wird die der häuslichen Konvention entsprechende Wissensform 
des «savoir-etre» (a. a. 0.), die ganzheitliche Charakterbildung, moralische Werte und 
soziale Fähigkeiten wie zum Beispiel Team- und Kommunikationsfähigkeit umfasst. 
Die Vermittlung beider Wissensformen erfolgt tendenziell im handwerklich-prakti­
schen, erzieherisch-pädagogischen Modus der häuslichen Konvention: Die Akteure 
der FMS Pädagogik valorisieren Praxisbezug zum Lehrberuf oder zu einer sozial-er­
zieherischen Tätigkeit, was sich in den Fachinhalten (z.B. Gruppendynamik im Fach 
Psychologie, Kinderlieder im Fach Musik), aber auch in der Arbeit an konkreten Fall­
beispielen oder körperlich-praktischen Übungen wie Ballspielen zum Erlernen von 
Taktarten äußert, auf welche die Schülerinnen und Schüler später als Lehrperson 
gegebenenfalls zurückgreifen können sollen. Auch ohne direkten Bezug zum Lehr­
beruf erfolgt die Wissensvermittlung alltagsnah und anschaulich, gegebenenfalls 
unterstützt durch die «häusliche» Praktik des Vormachens und Nachahmens oder 
durch Objekte wie zum Beispiel eine Gummitastatur zur Veranschaulichung von Har­
monien. Ebenfalls der häuslichen Konvention entspricht die Wissensvermittlung im 
Modus pädagogischer Engführung, Anleitung und Erziehung durch die Lehrperson. 
Dies fördert eine stärker persönlich-emotionale Beziehungsqualität, welche die Ak­
teure der FMS Pädagogik valorisieren. 

Die stärkere Orientierung an Wertigkeiten der staatsbürgerlichen Konven­
tion im Gymnasium zeigt sich auch hier in der präferierten Wissensform: abstraktes 
Wissen in Form von Konzepten, Theorien und Modellen im Sinne von «savoir» (a. a. 0.). 
In den untersuchten Schwerpunktfächern äußert sich dies zum Beispiel im Format 
komplexer Harmonie- und Farbenlehre, Musik- und Kunstgeschichte oder in psycho­
logischen Theorien und Modellen. Überwiegend in Textform (z.B. Klassiker der Psy­
chologie) formatiert, erfordert diese Wissensform von den Schülern und Schülerin­
nen stärker kognitiv-abstrahierende Fähigkeiten. Sie übernimmt keine funktionale 
Problemlöse- oder Berufsvorbereitungsfunktion und wird, dem Humboldt'schen 
Ideal entsprechend, eher am Ausmaß gemessen, in dem das Schwerpunktfach das 
eigene Fachinteresse befriedigt und der persönlichen Entfaltung dient. Diesen staats­
bürgerlichen Wertigkeiten entsprechend, erfolgt auch die Wissensvermittlung stär­
ker theoretisch-abstrakt und im Modus intellektueller Übertragung (a. a. 0.). Frontal­
unterricht, extensive Textlektüre und kognitive Arbeit in hohem Tempo werden va­
lorisiert, dies auch in den musischen Fächern, wo zum Beispiel Harmonielehre 
weniger praktisch-anschaulich als kognitiv über Melodiediktate geübt oder Architek­
turströmungen im Vorlesungsmodus referiert werden. Die Wissensvermittlung er­
folgt weniger objekt- und körperbasiert, sondern stärker kognitiv. Die Lehrperson 
wird dadurch weniger als pädagogische Sozialisationsinstanz und Rollenvorbild denn 
als Verkörperung einer Fachdisziplin (a. a. 0.) valorisiert, zu der eine eher neutral-dis­
tanzierte Beziehung gepflegt wird. 
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5 Zusammenfassung und Diskussion 

Zusammengefasst zeigen die Ergebnisse, dass sich die FMS Pädagogik und 
die Schwerpunktfächer Musik, BG und PPP am Gymnasium trotz ihrer Ähnlichkeit 
als allgemeinbildende und musisch-pädagogisch orientierte Bildungsprofile der Se­
kundarstufe II in den valorisierten Bildungszielen, Wissensformen und Modi der 
Wissensvermittlung wesentlich unterscheiden. 

Das Profil der FMS Pädagogik zeichnet sich durch eine der industriellen Kon­
vention entsprechende funktionale Logik der Vorbereitung auf den Lehrberuf und das 
gezielte Herstellen von Studierfähigkeit für die PH aus, die dadurch (a) über die ge­
samte Mittelschulzeit als selbstverständliche Abnehmerin positioniert und valori­
siert wird. Die für die Studierfähigkeit geforderten fachlichen und wissenschaft­
lich-methodischen Kompetenzen (Eberle, 2016) integriert die FMS insbesondere in 
Form der Fachmaturität Pädagogik in ihr Profil. Mit Blick auf den zukünftigen Beruf 
konstituiert sich die Vorbereitungslogik inhaltlich aber vor allem durch Aspekte der 
häuslichen Konvention wie Gemeinschaftlichkeit, Charakterbildung, pädagogisch-so­
ziale Werte und praktisch-handwerkliches, musisch-kreatives Tun. Damit weist die 
FMS Pädagogik Ähnlichkeit zu den ehemaligen Lehrerinnen- und Lehrerseminaren 
auf, als deren Ersatz sie vielerorts bezeichnet wird. 

Mit der expliziten Ausrichtung auf die Ausbildung zur und Tätigkeit als Lehr­
person bietet dieses Profil (b) früh entschlossenen, pädagogisch interessierten Ju­
gendlichen einen direkten Weg zur Verwirklichung ihres konkreten Berufswunschs 
und fördert eine frühe Identifikation mit dem Lehrberuf, was die Wahrscheinlichkeit 
einer anschließenden PH-Ausbildung erhöht. Weiter entscheiden sich die Schülerin­
nen und Schüler an der FMS (c) nicht für ein bestimmtes Schwerpunktfach, sondern 
für ein «Berufsfeld» als Ensemble von mehreren musisch-pädagogischen Berufsfeld­
fächern - was im Gegensatz zu einer monofachlichen Orientierung stärker der 
PH-Ausbildung und Berufstätigkeit der Primarlehrperson als Generalistin oder Ge­
neralist16 entspricht. Dieser zukünftigen Berufstätigkeit auf Primarstufe entspricht 
(d) auch die praktisch-konkrete, beispielhaft und alltagsnah gestaltete, pädagogisch 
eng begleitete Wissensvermittlung der häuslichen Konvention. Die hohe Bedeutung 
der FMS Pädagogik als PH-Zubringerin kann aus dieser Perspektive also unter ande­
rem darauf zurückgeführt werden, dass ihr «konventionelles Profil» deutliche Nähe 
sowohl zur PH-Ausbildung als auch zur späteren Berufstätigkeit aufweist. 

16 www.edk.ch/dyn/27554.php [6.6.2019]. 
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Die Schwerpunktfächer Musik, BG und PPP am Gymnasium unterscheiden 
sich in ihrem konventionellen Profil wesentlich von der FMS Pädagogik. Statt funk­
tionaler Vorbereitung wird eine staatsbürgerliche Logik der Entkopplung von Schwer­
punktfach und Studienfach- oder Berufswahl valorisiert. Ebenso erhalten zweckfreie, 
extensive, abstrakt-analytische Allgemeinbildung und die dafür erforderliche Leis­
tungs- und Abstraktionsfähigkeit sowie Anstrengungsbereitschaft Wertigkeit.11 An­
dererseits werden auch Aspekte der inspirierten Konvention wie Kreativität, Neugier 
und Leidenschaft valorisiert, insbesondere bei der Wahl des Schwerpunktfachs. Diese 
Aspekte lassen eine Berufsausbildung zur Primarlehrperson in verschiedener Hin­
sicht als weniger anschlussfähig erscheinen. Die Wahl eines Schwerpunktfachs er­
fordert und fördert (a) Interesse und Leidenschaft für eine ganz spezifische Fach­
disziplin, was der Ausbildung zur Primarlehrperson als Generalistin oder Generalist 
entgegensteht. Selbst am Lehrberuf interessierte Gymnasiastinnen und Gymnasias­
ten ziehen aufgrund ihrer monofachlichen Orientierung eher die Studiengänge der 
Sekundarstufe I oder II in Betracht. Die empirisch nachgewiesene Differenzierung 
von Studienwahlmotiven zwischen fachlichem und pädagogischem Interesse nach 
angestrebter Zielstufe (Keck Frei et al., 2012) scheint sich hier zwischen FMS und 
Gymnasium zu reproduzieren. Im Weiteren rückt (b) mit der Entkopplung von 
Schwerpunkt- und Studienfach und dem Fokus auf zweckfreie Allgemeinbildung die 
konkrete Berufswahl in den Hintergrund - womit die PH als Professionshochschule 
mit Vorbereitung auf einen klar umrissenen Beruf weniger anschlussfähig erscheint 
als universitäre Studiengänge mit offeneren Berufsoptionen. Außerdem entspricht 
(c) die am Gymnasium valorisierte, abstrakte Wissensform und ihre überwiegend 
theoretische, kognitiv anspruchsvolle Vermittlung stärker der Lehrpraxis an einer 
Universität. Diese wird (d) während der gesamten gymnasialen Ausbildungszeit als 
selbstverständliche Abnehmerin valorisiert, wodurch ein PH-Studium gegebenen­
falls aus dem Blickfeld gerät. 

Zusammenfassend kann die Hypothese formuliert werden, dass die hohe Be­
deutung der FMS Pädagogik unter anderem darauf zurückgeführt werden kann, dass 
sie mit ihrem stark auf Wertigkeiten der häuslichen und industriellen Konvention 
beruhenden Profil in hohem Maße demjenigen der PH als Ausbildungsinstitution für 
den konkreten, pädagogisch-soziale Interessen erfordernden Generalistinnen- und 
Generalistenberuf der Primarlehrperson entspricht. Die gymnasiale Ausbildung va­
lorisiert mit zweckfreier Bildung und der Leidenschaft für ein ganz spezifisches Fach 
Wertigkeiten der staatsbürgerlichen und der inspirierten Konvention, welche die Aus­
bildung zur Primarlehrperson als fachübergreifende und praxisbezogene Berufsaus­
bildung weniger anschlussfähig erscheinen lassen. Die konventionensoziologische 
Perspektive erlaubt, diese Unterschiede konzeptionell zu fassen, zu systematisieren 
und die stabilisierende Bedeutung kognitiver Formate und materieller Objekte in den 
Blick zu nehmen. So kann die unterschiedliche Bedeutung beider Profile für die Aus­
bildung zur Primarlehrperson mit ihrer unterschiedlichen «konventionellen An­
schlussfähigkeit» erklärt werden. Weiter zu diskutieren wäre im Anschluss, was diese 

17 Gymnasiastinnen und Gymnasiasten charakterisieren eine PH-Ausbildung zum Teil als dies­
bezüglich wenig fordernd und daher als weiterführenden Ausbildungsweg wenig relevant. 
Auf Ausführungen zum Image der PH und des Lehrberufs muss an dieser Stelle verzichtet 
werden. 
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Ergebnisse für die Rekrutierung von Gymnasiasten und Gymnasiastinnen in Zeiten 
des erhöhten Lehrkräftebedarfs für die Professionalisierung PH-Studierender mit 
unterschiedlicher Vorbildung und für die Ausbildung von Lehrpersonen der Sekun­
darstufe I (Fachbereich «Berufliche Orientierung» im neuen Deutschschweizer Lehr­
plan 21) und der Sekundarstufe II (Unterricht an [Fach-] Maturitätsschulen) bedeuten. 
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